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Dunkle Vergangenheit soll aufgearbeitet werden
Auch inNidwaldenwurdenVerdingkinder als billige Arbeitskräfte ausgenutzt. Nun sollen ihre Schicksalemedial aufgearbeitet werden.

Bis 1981 wurden schweizweit
Zehntausende Kinder und Ju-
gendliche auf Bauernhöfen, in
streng geführten Heimen oder
ingeschlossenenEinrichtungen
als billige Arbeitskräfte ver-
dingt. Dort leisteten sie unter
teilweisemiserablenBedingun-
genZwangsarbeit.Oft littendie
jungenMenschen unter psychi-
scher oder physischer Gewalt,
wurdenmisshandelt, ausgebeu-
tet odergar sexuellmissbraucht.
Hinzukamdie forcierte und so-
mit qualvolle Trennung vonder
eigenen Familie.

Den Betroffenen standen
keine rechtlichenMittel zu Ver-
fügung,mitdenensie sichgegen
dieses Vorgehen hättenwehren
können.Am1.April 2017 ist das
BundesgesetzüberdieAufarbei-
tung der fürsorgerischen
Zwangsmassnahmen und
Fremdplatzierungenvor 1981 in
Kraft getreten.DurchdiesesGe-

setz soll das Leid, das den Op-
fern widerfahren ist, anerkannt
undwiedergutgemachtwerden.

Kantonmöchte
Zeichensetzen
Im Kanton Nidwalden wurde
das Thema bisher noch nicht
systematischuntersucht. Jedoch
liegen eindeutigeHinweise vor,
dassesauchhiergegenüberVer-
dingkindern zuMissbrauchund
Gewalt gekommen ist, wie die
Staatskanzlei Nidwalden in
einerMitteilung schreibt.

Nun will der Regierungsrat
zusammen mit den politischen
GemeindenunddenLandeskir-
chen dieGeschehnisse vor 1981
ebenfalls aufarbeiten lassen.
LautGesundheits-undSozialdi-
rektorin Michèle Blöchliger soll
dieses Zeichen dazu beitragen,
dass das erlittene Leid im
Bewusstsein der Öffentlichkeit
bleibt und sich solches Unrecht

nichtwiederholt.Geplant ist,das
Thema wissenschaftlich zu be-
leuchtenundBetroffenezuWort
kommen zu lassen. Daraus soll
eine Publikation entstehen, die
vonunabhängigenPersonener-
arbeitet wird und sich vor allem
an ein regionales Publikum
richtet. Zudem solle die Veröf-
fentlichung möglichst zeitnah
erfolgen, solange die Betroffe-
nen noch leben.

ImVerlauf von2024 soll das
Werk publiziertwerden. Vorge-
sehen ist ein Buch in einem
handlichen Format, wie Blöch-
liger verrät. Details seien noch
offen. Für dieArbeiten rundum
die Publikation wird laut der
Mitteilung mit Kosten von ins-
gesamt 360000 Franken ge-
rechnet. Rund 300000 Fran-
ken davon machen die For-
schungsarbeiten aus. Für diese
liegt ein Angebot der Uni Bern
vor. «Die Person, die uns hier-

für vorschwebt, hat bereits
wertvolle Vorkenntnisse über
den Kanton Nidwalden, da sie
bereits in anderen regionalen
Projekten mitgewirkt hat», so
Blöchliger. Zu den Forschungs-
arbeiten gehören einerseits Re-
cherchen imStaatsarchiv sowie
persönliche Gespräche mit be-
troffenenMenschen.Diese sei-
en teilweise bereits durchGesu-
che um die gesetzlich verab-
schiedeten Solidaritätsbeiträge
bekannt, die der Bund ausbe-
zahlt hat.

AuchKirchenkönntensich
finanziell beteiligen
LautBlöchligerwürdendieAuf-
arbeitungunddasgeplanteWerk
«vondauerndemWert sein».Es
bestehedieHoffnungundes sei
das Ziel, dass die Publikation
eine wichtige Grundlage sein
werde füreinebreite,öffentliche
Auseinandersetzung mit dem

Thema.«MitdiesemWerkwür-
de man den Opfern das Wort
und ein Gesicht geben», so
Blöchliger.

So könnemandie Thematik
in den Köpfen der Leute veran-
kern und Verantwortung dafür
übernehmen. 50000 Franken
für das Projekt hat der Regie-
rungsrat bereits aus dem Fonds
«Alkoholzehntel» gesprochen,
die verbleibenden Kosten wer-
dendemLandrat alsObjektkre-
dit beantragt. Die politischen
Gemeinden beteiligen sich mit
total 96000 Franken am Pro-
jekt. Zudem haben die katholi-
sche und die evangelisch-refor-
mierteKirchesignalisiert, eben-
falls einen Beitrag zu sprechen.
Dies erfordert jedoch noch die
Genehmigung des Budgets
durch die Kirchgemeindever-
sammlungen imHerbst.

Kristina Gysi

«Mitdiesem
Werkwürde
manden
Opferndas
Wortundein
Gesicht
geben.»

MichèleBlöchliger
Gesundheits- und
Sozialdirektorin Nidwalden

Illegale Bike-Trails gefährden Natur
Der Sommer eignet sich gut für einenAbstecher auf zwei Rädern insGrüne. Abseits von offiziellenRouten bedrohtmandabei aber dieNatur.

Christian Tschümperlin

Auf dem Bike durch den Wald
sausen, umBäumekurven, über
Wurzeln oder selbstgebaute
Hindernisse springen – für viele
Biker ein toller Freizeitspass.
Gerade während der warmen
Jahreszeit fahren mehr Men-
schenmit ihrenMountainbikes
in den Wald. Sei es mit eigener
Muskelkraft, mit E-Unterstüt-
zung oder mittels Schlepp-
diensten zum sogenannten
Downhillen.

Der Trend ist auch in den
Obwaldner und Nidwaldner
Wäldern immerdeutlicher spür-
und sichtbar, wie eine Nachfra-
ge bei den Kantonen zeigt.
«Neben der allgemeinen Zu-
nahme des Bikesports wird in
jüngerer Zeit vermehrt beob-
achtet, dass im Wald ohne vor-
herigeAbklärungenneueTrails,
oft mit Hindernissen, erstellt
werden», sagt Kathrin Zihl-
mann, Obwaldner Forstinge-
nieurin.FürdenWald, seineFlo-
ra und Fauna, aber auch für
Waldeigentümer seidies zuneh-
mend ein Problem. In Alpnach
undKernswurdenbeispielswei-
se ohne Bewilligung neue Bike-
trails imWald gebaut.

Biker störenGämse
undHirsche
Waldstrassenund -wegedürfen
in Obwalden grundsätzlich be-
fahren werden, nicht erlaubt
hingegen ist das Befahren des
Waldbodens oder der Bau von
neuen Trails im Wald. Werden
solche Wege entdeckt oder aus
der Bevölkerung oder von
Grundeigentümern gemeldet,
so müssen sie rückgebaut wer-
den. Bussen wurden bisher kei-
ne verteilt, da zuerst zum The-
ma informiert und sensibilisiert
werdenmuss, wie es beimKan-
ton heisst.

DerKantonObwalden ist an
denVorarbeiten zu einemBike-
konzeptundderErarbeitungder

dafür erforderlichen Grundla-
gen.« Das Ziel ist, attraktive
Angebote für das Mountain-
biking zu schaffenunddieseop-
timal mit den Wanderwegrou-
ten zu koordinieren», sagt Zihl-
mann. Die Entwicklung soll
nachhaltig, unter Schonung
wertvoller Schutzgebieteund in
Berücksichtigung der Anliegen
anderer Interessengruppen
erfolgen.

In Nidwalden befinden sich
die illegalen Trailabschnitte im
Bürgenbergbei Stansund inBe-
ckenried. Eine schädliche Wir-
kung auf Pflanzen haben Biker,
so sie denn auf Wegen bleiben,
ebensowenigwiedieWanderer.

«Wenn sie jedoch querfeldein
fahren, kann es durchaus zu
SchädenzumBeispiel an jungen
Bäumenkommen», sagtRudolf
Günter, Fachstellenleiter beim
KantonNidwalden in der Land-
wirtschafts- und Umweltdirek-
tion. Auswirkungen auf stö-
rungssensible Tierarten wie
GämseoderHirschehättenaber
sowohl Wanderer wie auch
Biker.«SievertreibendieseTie-
re in störungsarmeGebiete.»

DadurchwerdederLebens-
raumzusehends eingeschränkt,
es könne in diesen störungsar-
menGebietenzueinerübermäs-
sigenDichteanTierenkommen,
die dann dort wiederum ver-

mehrten Schaden verursachen
können.Die Trails mussten da-
her durch die Erbauer wieder
rückgebaut werden.

WandererundBiker sind
meistkeineKonkurrenten
«Dort, wo die Erbauer solcher
Trails bekannt sind, es handelt
sich oft um junge, bikebegeis-
terte Gruppen aus dem Ort,
konnte mit Aufklärung meist
Verständnis geschaffen wer-
den», sagt Rudolf Günter. «Bis
jetzt konnte von Strafen oder
Bussen abgesehen werden, da
Einsicht undKooperation beim
Rückbau vorhanden waren.»
Strafen oder Bussen müssten

sichauf eineGesetzesgrundlage
abstützen, gegendie verstossen
wird. Das könnte etwa die Bau-
gesetzgebung oder dieWaldge-
setzgebung sein.

Reklamationen vonWande-
rern gibt es ab und zu. «Diese
haltensichaber imRahmen», so
Günter. «Es scheint und das ist
äusserst erfreulich, dass sich
Wanderer und Biker nicht als
Konkurrenten erleben, sondern
vielmehr als Mitbenutzer von
WegenundmeisteineguteForm
von Koexistenz miteinander le-
ben», sagt Günter. Nicht selten
seien Biker auchWanderer und
umgekehrt. Die legalen Trails
befindensichdagegen imGebiet

Emmetten/Beckenried, in Her-
giswil oder auch in Wolfen-
schiessen/Engelberg. Diese
werden erfolgreich vermarktet
von den Tourismusorganisatio-
nen und sind zumBeispiel auch
aufSchweizmobil aufgeschaltet.

Beim Kanton Nidwalden ist
man sich der grossen und stetig
steigenden Bedeutung des
Bikens bewusst. «Er sieht darin
einegrosseChancebeispielswei-
se fürWertschöpfung in derRe-
gionoderauchalsBeitrag fürdie
Gesundheitsprävention der Be-
völkerung», so Günter. Man sei
aktuell dabei, eine Gesetzes-
grundlage für das Bikewesen zu
schaffen.

«Eswird in
jüngererZeit
vermehrt
beobachtet,
dass imWald
ohne
vorherige
Abklärungen
neueTrails
erstellt
werden.»

KathrinZihlmann
Obwaldner Forstingenieurin

Solche illegal errichteten Mountainbike-Trails gefährden Pflanzen und Tiere im Wald. Bild: PD


